
#Mose als Mittler und das zweite Gesetz
Das goldene Kalb 
Mache uns Götter, die vor uns hergehen 
Wir kommen jetzt zu einem Ereignis, das ganz und gar verschieden ist von dem, was 
uns bisher beschäftigt hat. Die „Bilder der Dinge in den Himmeln“ (Heb 9,23) 
sind an uns vorübergezogen. Wir sahen Christus in seiner herrlichen Person und in 
seinem vollkommenen Werk, wie Er in der Stiftshütte und ihren Geräten dargestellt war.
 Wir hörten auf dem Berg die Worte Gottes und die Ratschlüsse, 
von denen Jesus das „Alpha und das Omega“, der Anfang und das Ende ist. Jetzt aber 
müssen wir auf die Erde zurückblicken, um dort die traurigen Trümmer zu sehen, in die 
der Mensch alles verwandelt, was ihm anvertraut wird. „Und 
als das Volk sah, dass Mose zögerte, vom Berg herabzukommen, da versammelte sich 
das Volk zu Aaron, und sie sprachen zu ihm: Auf, mache uns Götter, die vor uns 
hergehen! Denn dieser Mose, der Mann, der uns aus dem Land Ägypten 
heraufgeführt hat – wir wissen nicht, was ihm geschehen ist“ (V. 1). Welch ein niedriger 
Zustand offenbart sich hier! „Mache uns einen Gott!“ Israel sagte sich von seinem 
HERRN los und unterwarf sich der Führung eines von 
Menschenhänden gemachten Gottes. Der Berg war von undurchdringlichen Wolken 
verhüllt, und die Israeliten waren müde geworden, auf Mose zu warten und auf einen 
unsichtbaren, aber starken Gott zu vertrauen. Sie bildeten sich ein, 
dass ein mit einem Meißel gemachter, sichtbarer Gott besser sei als der unsichtbare, 
aber allgegenwärtige HERR. In der Geschichte der Menschen ist dies leider eine 
bekannte Erscheinung. Der Mensch liebt etwas, was er wahrnehmen 
kann, was seinen Sinnen entspricht und sie befriedigt. Nur der Glaube vermag 
standhaft zu bleiben, „als sähe er den Unsichtbaren“ (Heb 11,27). Daher hat der 
Mensch zu allen Zeiten die Neigung offenbart, menschliche Nachbildungen 
göttlicher Wirklichkeiten aufzustellen und auf sie zu vertrauen. Auch heute gibt es 
zahlreiche solcher Nachbildungen. Viele Dinge, die wir aufgrund des Wortes Gottes als 
göttliche und himmlische Wirklichkeiten kennen, hat die 
bekennende Christenheit sichtbar nachzubilden versucht. Müde geworden, sich auf 
einen unsichtbaren Gott zu stützen oder auf ein unsichtbares Opfer zu vertrauen, bei 
einem unsichtbaren Hohenpriester Hilfe zu suchen oder sich der 
Leitung eines unsichtbaren Führers anzuvertrauen, hat sie sich darangemacht, diese 
Dinge selbst zu „bilden“, und so ist sie von Jahrhundert zu Jahrhundert eifrig 
beschäftigt gewesen, mit dem Meißel in der Hand ein Ding nach dem 
anderen nachzubilden, so dass wir jetzt zwischen einem großen Teil dessen, was wir 
um uns her sehen, und dem, was wir im Wort Gottes lesen, nicht viel mehr Ähnlichkeit 
entdecken als zwischen einem gegossenen Kalb und dem Gott 
Israels. „Mache uns Götter!“ Welch ein Gedanke! Ein Mensch wird aufgefordert, einen 
Gott zu machen, und ein Volk erklärt sich bereit, ihm sein Vertrauen zu schenken! Es 
ist sicher aufschlussreich, in uns hinein und um uns her zu 
blicken, ob wir da nicht Ähnliches entdecken. Wir lesen in Bezug auf die Geschichte 
Israels in 1. Korinther 10,11: „Alle diese Dinge aber widerfuhren jenen als Vorbilder und 
sind geschrieben worden zu unserer Ermahnung, auf die 
das Ende der Zeitalter gekommen ist“. Sehen wir daher zu, dass wir uns dieser 
Ermahnung nicht entziehen. Zwar haben wir wohl nicht gerade die Absicht, ein 
gegossenes Kalb zu machen, um uns vor ihm niederzuwerfen, dennoch ist die 
Sünde Israels ein „Vorbild“ von etwas, das auch für uns eine große Gefahr sein kann. 
Sobald wir aufhören, wegen unseres Heils oder wegen unserer praktischen 



Bedürfnisse ausschließlich auf Gott zu vertrauen, sagen wir im Prinzip 
schon: „Auf, mache uns Götter.“ Es ist unnötig zu sagen, dass wir in uns selbst um 
nichts besser sind als Aaron und die Kinder Israel. Während sie anstelle des HERRN 
ein Kalb verehrten, sind wir in Gefahr, nach demselben Grundsatz 
zu handeln und denselben Geist zu offenbaren. Unser einziges Bewahrungsmittel ist, 
viel in der Gegenwart Gottes zu sein. Mose wusste, dass das gegossene Kalb nicht der 
HERR war, und deshalb erkannte er es nicht an. Aber wenn wir 
die Gegenwart Gottes verlassen, können wir zu unzählbaren groben Irrtümern und 
Sünden fortgerissen werden. Wir sind berufen, durch Glauben zu leben. Unsere 
leiblichen Augen können uns dabei nicht helfen. Jesus ist jetzt im Himmel, 
und wir haben die Weisung, mit Geduld auf seine Erscheinung zu warten. Das Wort 
Gottes, angewandt auf das Herz in der Kraft des Heiligen Geistes, ist die Grundlage 
des Vertrauens in allen Dingen – seien sie zeitlich oder 
geistlich, gegenwärtig oder zukünftig. Der Heilige Geist redet zu uns von dem 
vollkommenen Opfer Christi. Wir glauben es durch die Gnade, stellen unsere Seelen 
unter die Wirksamkeit dieses Opfers und wissen, dass wir nie und 
nimmer beschämt werden können. Er redet zu uns von einem großen, durch die 
Himmel gegangenen Hohenpriester, von Jesus, dem Sohn Gottes, dessen Fürbitte 
allmächtig ist. Wir glauben es durch die Gnade, ruhen im Vertrauen auf seine 
Macht und wissen, dass wir völlig gerettet werden. Er redet zu uns von dem lebendigen 
Haupt, mit dem wir durch das Auferstehungsleben verbunden sind und von dem uns 
kein Einfluss der Engel, der Menschen oder der Teufel je zu 
trennen vermag. Wir glauben es durch die Gnade, klammern uns in einfältigem 
Glauben an dieses Haupt und wissen, dass wir nie zuschanden werden. Er redet zu 
uns von der herrlichen Erscheinung des Sohnes vom Himmel. Wir glauben es 
durch die Gnade, versuchen die reinigende und befreiende Kraft dieser wunderbaren 
Hoffnung auf uns wirken zu lassen und wissen, dass wir nie enttäuscht werden können. 
Er redet zu uns von einem „unverweslichen und unbefleckten und 
unverwelklichen Erbteil, das in den Himmeln aufbewahrt ist“ für uns, die wir „durch 
Gottes Macht durch Glauben bewahrt werden“ (1. Pet 1,4) – von einem Erbteil, das wir 
zu seiner Zeit in Besitz nehmen werden. Wir glauben es durch 
die Gnade und wissen, dass wir niemals beschämt werden können. Er sagt uns, dass 
alle Haare unseres Hauptes gezählt sind und dass uns nichts Gutes mangeln soll. Wir 
glauben es durch die Gnade und unsere Herzen können in jeder 
Hinsicht vollkommen ruhig sein. So ist es oder wenigstens möchte unser Gott, dass es 
so sei. Aber der Feind ist immer auf dem Plan und will uns verleiten, diese göttlichen 
Wirklichkeiten zu verwerfen und den „Meißel“ des 
Unglaubens zur Hand zu nehmen, um uns selbst einen Gott zu machen. Lasst uns vor 
ihm auf der Hut sein! Wappnen wir uns gegen ihn durch anhaltendes Gebet! Leisten 
wir ihm Widerstand in Wort und Tat! Auf diese Weise wird seine 
Absicht vereitelt, Gott wird verherrlicht, und wir selbst werden reich gesegnet. Israel hat 
in dieser Hinsicht seinen HERRN vollständig verworfen. „Und Aaron sprach zu ihnen: 
Reißt die goldenen Ringe ab, die in den Ohren eurer 
Frauen, eurer Söhne und eurer Töchter sind, und bringt sie zu mir … Und er nahm es 
aus ihrer Hand und bildete es mit einem Meißel und machte ein gegossenes Kalb 
daraus. Und sie sprachen: Das sind deine Götter, Israel, die dich aus 
dem Land Ägypten heraufgeführt haben. Und als Aaron es sah, baute er einen Altar 
vor ihm; und Aaron rief aus und sprach: Ein Fest dem HERRN ist morgen!“ (V. 2–5) 
Damit wurde Gott gänzlich beiseitegesetzt und ein Kalb an seinen 



Platz gestellt. Wenn die Israeliten sagen konnten, ein Kalb habe sie aus Ägypten 
geführt, dann hatten sie offenbar jedes Bewusstsein von der Gegenwart und dem 
Charakter des wahren Gottes verloren. Wie „schnell“ mussten sie „von 
dem Weg abgewichen sein“ (V. 8), um in einen so groben und entsetzlichen Fehler 
verfallen zu können! Und Aaron, der Bruder und Leidensgefährte Moses, war in dieser 
Sache ihr Leiter. Er konnte angesichts eines Kalbes sagen: „Ein 
Fest dem HERRN ist morgen!“ Wie beschämend! Gott musste einem Götzen Platz 
machen. Ein elendes Ding, von der Hand und nach dem Plan eines Menschen gebildet,
 wurde an die Stelle des „Herrn der ganzen Erde“ gesetzt. 


